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      »Würden Sie mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden, damit ich Sie nach San Francisco de Asis begleiten und Ihnen helfen kann, diesen Krieg zu beenden?«

      

      Gloria Meriwether-Astor, entschlossen, die Invasion zu beenden, die ihr Vater und ein machthungriger Diplomat begonnen haben, hat bei den Hexen der Flussschluchten im Wilden Westen Schutz gefunden. Aber wie kann eine junge Dame, die nicht einmal einen Hut ihr Eigen nennt, ein Königreich herausfordern? Mit der Lösung – Heirat – konfrontiert, hat sie zwei Möglichkeiten: die Hilfe annehmen, die sie braucht, oder allein und als Versagerin nach Philadelphia zurückkehren.

      Also macht sie sich in Begleitung von Flussdampferkapitän Stan Fremont – dem draufgängerischen Schurken, den sie jetzt ihren Ehemann nennen muss – auf den Weg in die Hauptstadt, um mit dem Vizekönig zu verhandeln. Doch da sich ein ganzes Land für den Krieg mobilisiert, könnte dieser Versuch ihr Leben kosten – und das Leben der einen Person, die ihr allmählich etwas zu bedeuten beginnt ...
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        und mit Dank an Derrik Senft für die Nutzung seines Ladens
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        »Sie trifft schwere Entscheidungen, weil sie richtig sind, aus Prinzip heraus, aus moralischer Überzeugung – vielleicht sogar aus dem Bedürfnis, das Vermächtnis ihrer Familie und ihres Unternehmens zu verändern: Aber Glorias Weg ist letztendlich der selbstloseste, und das ist unerwartet.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL ÄTHER

      

      

      

      
        
        
        »Es ist ein weiteres exzellentes Kapitel in diesem fortlaufenden epischen Abenteuer der Serie. Ich liebe diese Welt und die Geschichte dieser hervorragenden Frauen, und die Saga wird niemals enden. Nein. Das wird sie nicht.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL EISEN

      

      

      

      
        
        
        »Ich liebe die Rosenrebellion, die Kraft der Frauen, die nicht einfach schweigen werden. ... All das kommt mit einer hervorragenden Schreibweise – einschließlich einer wirklich, wirklich epischen Kampfszene, die fantastisch gut umgesetzt wurde.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL GOLD
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          IRGENDWO IM WILDEN WESTEN

        

      

    

    
      
        
        Februar 1895

      

      

      Die Hexen, die in den Schluchten und Nebenflüssen des mächtigen Rio de Sangre Colorado de Christo hausten, kontrollierten seine Sandsteinfestungen seit fünfzig Jahren. La bruja, die unter dem Namen Mother Mary bekannt war, war das erste Kind, das von einem Mitglied der ursprünglichen Gruppe von Ausreißerinnen, Flüchtlingen und Verbrecherinnen geboren wurde. Marys Mutter, eine ehemalige Tänzerin, die vor einem gewalttätigen Ehemann und einem noch schlimmeren Liebhaber geflohen war, hatte auf ihrem Weg in die Freiheit eine Reihe von Gefährtinnen um sich geschart – Huren, Navapai-Arbeiterinnen, sogar eine Wissenschaftlerin aus Kanton, die von der Eisenbahngesellschaft gezwungen worden war, als Wäscherin zu arbeiten. Mary war ohne Vater aufgewachsen, aber mit vielen Müttern, Schwestern und Freundinnen. Sie hatten den Fluss mit seinen verwirrenden Schluchten, Nebenflüssen und Höhlen – von den alten, verlassenen Felswohnungen ganz zu schweigen – als ein viel gastlicheres Zuhause empfunden als die Städte des Texikanischen Gebiet und hatten sich in einem Land niedergelassen, wo niemand sie finden würde.

      Langsam verbreitete sich unter den Misshandelten, Enteigneten und Mittellosen in den Wüstengebieten des Wilden Westens und tief in die südlichen Regionen des Texikanischen Gebiet, das am azurblauen Karibischen Meer endete, das Gerücht, dass man Sicherheit, Nahrung und Beschäftigung finden könnte, wenn man nur zum Fluss gelangen würde. Denn die Hexen spukten und versteckten sich nicht nur. Sie bauten auf. Was ihnen an körperlicher Kraft fehlte, holten sie sich durch Anstellung oder Erfindung. Die Wissenschaftlerin aus Kanton hatte sich auf dampfbetriebene und hydraulische Maschinen spezialisiert und war nur zu erfreut, allen, die lernen wollten, beizubringen, wie man den Fluss und seine Geschwindigkeit kontrollieren konnte, wie man die siebenhundert Fuß hohen Felswände mit der Leichtigkeit einer Hausspinne hinauf- und hinuntersteigen konnte und wie man die Unterwasserfallen konstruierte, mit denen sie Terror in die Herzen der Eindringlinge aus dem Westen jagten. Diese waren der Feind – Männer von jenseits der Berge, die die Macht und den Handel begehrten, die der Fluss ermöglichen könnte, wenn sie ihn nur in die Hände bekämen.

      Oh ja, sie begehrten den Fluss und seine Macht. Aber die Hexen hatten nicht die Absicht, ihre erbitterte Unabhängigkeit oder ihr Abkommen mit der kleinen, aber fröhlichen Armada von Dampfschiffen, die auf den Stromschnellen und Abschnitten des Flusses verkehrten, aufzugeben. Niemand außerhalb dieser hallenden Schluchten konnte verstehen, wie die Dampfschiffe durch die Stromschnellen navigieren konnten. Die meisten glaubten, die Boote wären vor Jahren zerschellt. Einige glaubten, dass Zauberkräfte oder Zeitreisen im Spiel sein mussten.

      Und so verbreiteten sich die Geschichten.

      Aber die Hexen wussten Bescheid, lächelten und zählten das Gold, das mehr Eisen und mehr Vorräte und Saatgut für ihre Ernten und gelegentlich ein hübsches Kleid kaufte.

      Gloria Meriwether-Astor saß auf einem wunderbar geschnitzten Hocker aus silbrigem Treibholz von einem fernen Ozean und hob ihr Gesicht für Ella Balboa, Mother Marys Tochter und das Mädchen, das ihr eine Woche zuvor das Leben gerettet hatte. Mit ihren Fingerspitzen rieb Ella weiße Farbe in Glorias Haut vom Haaransatz bis zum Hals und nahm dann den Pinsel mit seiner schwarzen Ladung auf.

      Die Borsten kitzelten, als sie Wirbel, Netze und Blumen um Glorias geschwärzte Augen zeichnete, ein Muster, das, wenn es fertig war, wie Spitze auf Glorias Haut aussehen und sie völlig unkenntlich machen würde. Una bruja.

      »Was ist denn mit der Wissenschaftlerin aus Kanton passiert?«, fragte sie und bemühte sich, ihre Lippen nicht zu bewegen.

      »Jiao-Lan ist vor etwa fünfzehn Jahren die Sternentreppe hinaufgestiegen, aber bevor sie das tat, konnte sie zwei Generationen von Mädchen lehren, was sie wusste, einschließlich ihrer Tochter May Lin. Eine ihrer Schülerinnen, Stella, ist wahrscheinlich die Klügste von uns allen. Sie wird bald mit May Lin den Fluss hinauffahren, um einige Verbesserungen an den ursprünglichen Mechanismen vorzunehmen, die die Stromschnellen kontrollieren. Sie unterrichtet die Jüngeren, und die werden übernehmen, wenn die Zeit kommt.«

      Ella schwärzte Glorias Nase und fügte einen Schnörkel zwischen ihren Augen hinzu, neigte dann den Kopf, um ihr Werk zu begutachten. »Blaue Lippen, denke ich, um diese Rosen zur Geltung zu bringen, und ich habe eine Krone aus seidenen Rosen für dich. Ich glaube, Pink und Blau passen besser zu deinen Haaren, obwohl die Tradition uns Rot vorschreibt, für Liebe und Blut. Oh!« Ihre braunen Augen mit den langen Wimpern weiteten sich bei einem Einfall. »Wir könnten Bräute spielen!«

      Gloria lachte und war überrascht, dass die Farbe nicht steif wurde oder riss. In Anbetracht der anderthalb Stunden, die Ella gebraucht hatte, um ihr Kunstwerk zu schaffen, war sie dankbar, dass ein einziges Lächeln nicht alles verderben würde.

      »Meine liebe Freundin, während ich gestehe, dass ich unfreiwillig eine Reihe von Anträgen erhalten habe, scheint es, dass das Bräutespielen tatsächlich so nah ist, wie ich je an diesen glücklichen Stand herankomme.«

      »Oh nein«, sagte Ella ganz ernsthaft, während sie rosafarbene Farbe aus einem winzigen Topf auf diese Stelle und dann auf die gegenüberliegende auf Glorias Wangen auftrug, wo vermutlich Rosen waren. »Du bist so schön. Ich bin mir ganz sicher, dass du verheiratet gewesen wärst, hättest du dein früheres Leben nicht verlassen.«

      »Und ich bin mir ganz sicher, dass du süß bist, das zu sagen.«

      Gloria konnte nicht erkennen, ob die Farbe des anderen Mädchens unter ihrer eigenen Farbe wechselte, aber ihr Blick senkte sich verlegen bei dem Kompliment.

      Gloria fuhr fort: »Zum Glück gibt es in der Ehe mehr als Schönheit auf der einen und Reichtum auf der anderen Seite. Meine Freundin Claire Trevelyan Malvern hat Liebe und Gemeinschaft mit einem Mann gefunden, der ihr in Intelligenz ebenbürtig ist. Während meine Ansprüche in dieser Hinsicht erheblich niedriger angesetzt werden müssen, strebe auch ich nach einer solchen Verbindung.« Sie hielt inne und blickte über Ellas Schulter auf das breite Band strahlenden Blaus, das von der steinernen Veranda aus sichtbar war, auf der sie saßen, wo die Schluchtenwände einen Blick auf den Himmel darüber freigaben. »Ich bin bereit, auf den Richtigen zu warten«, sagte sie leise. »Und daran zu denken, dass der Wert eines Mannes nicht an sozialen Fähigkeiten oder Reichtum gemessen wird, sondern an Temperament, Großzügigkeit und Mut.«

      »Männer sind nicht die Einzigen mit diesen Eigenschaften.« Ella trug sorgfältig Blau aus einem anderen Topf auf Glorias Lippen auf und trat dann zurück, um ihr Werk zu bewundern. »Könntest du nicht ein Zuhause bei uns finden? Denn weißt du, es gibt viel Großzügigkeit, Mut und Intelligenz in unseren Reihen, wenn das ist, wonach du suchst.«

      »Das habe ich bereits gesehen«, stimmte sie zu. »Darf ich sehen, was du gemacht hast?«

      Ella wartete einen Moment, als ob sie erwartete, dass Gloria noch mehr sagen würde, und stand dann auf, um den Spiegel zu holen. Er war aus Silber, mit einem ziselierten Griff, und hätte auf jedem Schminktisch in Philadelphia eine gute Figur gemacht. Gloria hielt ihn hoch und betrachtete das Gespenst, das er widerspiegelte.

      »Meine Güte, du bist so talentiert. Niemand würde mich erkennen – alles, was sie sehen, ist deine wunderschöne Kunst, Ella. Jetzt fühle ich mich wirklich wie eine von euch.«

      Das andere Mädchen neigte den Kopf. »Gracias, amiga. Es war mir ein Vergnügen. Möchtest du jetzt die Krone und den Schleier haben?«

      »Oh, warum nicht? Wer A sagt, muss auch B sagen.«

      Die stark strapazierten Segeltuchhosen, in denen Gloria einen Großteil der letzten zwei Wochen verbracht hatte, hatten endgültig den Geist aufgegeben, als sie vor einigen Tagen die verborgene Wendeltreppe zum Hauptpalast der Hexen in den Klippen hinaufgeklettert war, und sie war gezwungen gewesen, die Truhen in den Lagerräumen zu plündern. Nichts würde sie dazu bringen, ihr maßgefertigtes Korsett mit den eingenähten Goldmünzen und dem Ring ihrer Mutter aufzugeben, aber jetzt trug sie einen gerüschten, gebleichten Baumwollrock mit mehreren Lagen Spitze und die bestickte Bluse, die Ella ihr bei ihrer Ankunft geschenkt hatte, an der Taille mit einem Korsett aus gegerbtem und poliertem Leder zusammengerafft. Zusammen mit der grauen Wolldecke und den Stiefeln, die sie mitgebracht hatte, besaß sie jetzt auch ein Hemd mit Spitzenbesatz, eine Leinenbluse und eine Brokatweste mit nicht weniger als vier versteckten Taschen sowie einen kurzen Staubmantel aus Segeltuch gegen die nächtliche Kälte. Wenn sie nur noch eine passende Hose finden könnte, hätte sie sich nichts mehr zu wünschen übrig.

      Jetzt mussten ihre weiße Bluse und der cremefarbene Rock genügen, um Braut zu spielen, ein Gedanke, der sie zum Kichern brachte. Sie hatte in ihrem Leben noch nie Braut gespielt. Aber mit Ella, die zwar über das Alter hinaus war, um ihr Debüt zu geben, aber immer noch die unschuldige Freude der Kindheit besaß, schien es genau das Richtige zu sein, um einen warmen späten Februarnachmittag zu vertreiben, während sie darauf warteten, dass Kapitän Stan und seine Besatzung mit Neuigkeiten über den im Westen aufziehenden Krieg zurückkehrten.

      Ella stieg die Steinstufen hinauf und Gloria hörte, wie sie in einem der oberen Räume eine Truhe öffnete und schloss. Sie kam einen Moment später mit zwei Schleiern über dem Arm und zwei Kronen aus Seidenrosen zurück.

      »Woher kommen die Schleier?«, fragte sie neugierig und senkte den Kopf, damit Ella das dünne Tuch darauf legen konnte, wobei eine lange Spitze über ihr Gesicht fiel. Es war fünfzehn Zentimeter tief mit der schönsten Stickerei gesäumt, die Gloria gesehen hatte, seit – »Aber das sieht aus wie Burano-Spitze, aus dem Herzogtum Venedig.«

      »Ich weiß nicht.« Ella setzte eine Krone aus rosa und blauen Rosen über den Schleier und reichte Gloria erneut den Spiegel. »Dinge kommen mit Kapitän Stans Booten an, und wir wissen nie, woher er sie bekommt. Manchmal glaube ich, es ist besser, es nicht zu wissen. Oh, siehst du nicht wie eine Braut aus, ganz bestimmt!«

      Gloria betrachtete ihr Spiegelbild. Sie sah sicherlich nicht wie irgendeine Braut aus, die sie je gesehen hatte – nicht wie Claire in dem elfenbeinfarbenen Satinkleid von Worth, das Gloria zwei Monate zuvor als Hochzeitsgeschenk geschickt hatte. Aber trotzdem war die Spitze delikat üppig, und die Rosenkrone ließ sie sich ziemlich königlich fühlen, wenn man das Gesicht übersah, das wie ein festlicher Totenkopf bemalt war.

      »Denn wir sind die Toten«, hatte Ella ihr neulich erklärt. »Viele von uns sind am Fluss aufgewachsen, aber viele sind aus den Fünfzehn Kolonien oder den Texikanischen Gebiet oder den Tempeln am Meer in den südlichen Dschungeln hierher gekommen, um ihr Leben hinter sich zu lassen und als Tote wiedergeboren zu werden. Also feiern wir sowohl den Tod als auch das Leben. Außerdem erschreckt es die Californios zu Tode, wenn sie einen Blick auf uns erhaschen.«

      »Du bist dran.« Sie setzte einen kleineren Schleier auf Ellas glänzende braune Locken und krönte sie mit roten und weißen Seidenrosen und hängenden schwarzen Bändern. »Ich glaube, wir sind ein wunderschönes Brautpaar, nicht wahr?«

      Ella drehte sich hin und her, dann brachte sie den Spiegel herüber, damit sie gemeinsam hineinschauen konnten.

      »Liebe Gemeinde«, sagte Gloria lachend, »wir haben uns heute hier in Anwesenheit dieser Eidechse und dieses Adlerpaares versammelt, um die Verbindung von ... wem? Ella Balboa und ...«

      Gloria konnte Ellas Augen hinter dem bestickten Nebel ihres Schleiers nicht gut sehen, aber sie konnte den Schimmer eines weißen Lächelns erkennen.

      »Kümmere dich nicht darum. Es ist ein Geheimnis.«

      »Ah, eine Stellvertreterhochzeit«, sagte Gloria. »Gut, fahren wir fort. Ella Balboa und Meredith Aster, als Stellvertreterin für eine unbekannte Person. Nimmst du, Ella, diesen-« Ein tuckerndes Geräusch hallte durch die Schlucht und Gloria hielt inne. »Ist das das Boot?«

      »Ich glaube schon. Endlich! Komm, lass uns ihnen entgegengehen.« Ella zog ihre Krone und den Schleier ab und eilte die Stufen hinauf, Gloria direkt hinter ihr. »Wir dürfen die Kronen behalten, aber wir dürfen nicht zulassen, dass Mutter Mary uns dabei erwischt, wie wir diese Schleier beschmutzen. Sie bewahrt sie auf, falls es hier eines Tages eine echte Hochzeit geben sollte.«

      Gloria unterdrückte ihre Ungeduld, während Ella die Spitzentücher sorgfältig in ihre Truhe faltete, dann glättete sie ihr Haar und setzte die Rosenkrone wieder auf, als sie durch den Gang liefen.

      Die anderen hatten offensichtlich den Motor der Colorado Queen gehört, der ein charakteristisches Keuchen hatte, das nach Glorias Vermutung die Aufmerksamkeit eines Mechanikers benötigte. Sie und Ella wurden von mehreren anderen begleitet, die auf die unterste der Terrassen hinausströmten, wo der Anlegesteg war. Ein paar Meter flussaufwärts befand sich ein Steingebäude, das die Maschine enthielt, die die große Unterwasserkette steuerte, die von hier zum gegenüberliegenden Ufer verlief. Die Trümmer zahlreicher Invasionsversuche der Californios lagen entlang der Ufer und versunken in den tiefen Gewässern dieses Flussabschnitts. Ella hatte ihr erzählt, dass man im Spätsommer, wenn der Fluss niedriger war, die Rümpfe und die blassen Formen von Skeletten sehen konnte.

      Kapitän Stan sprang ohne auf einen Landungssteg zu warten über die Lücke zwischen Deck und Steinanlegestelle und winkte den auf der Terrasse wartenden Hexen mit seinem schäbigen Bowler zu. »Ich habe Neuigkeiten!«, rief er und schob seine Navigationsbrille auf seinen Kopf. »Wir machen sie nur fest und kommen gleich rauf. Wie wäre es mit etwas zu trinken? Spionieren macht durstig.«

      Schwester Clara, die Mutter Marys rechte Hand und Hauptverantwortliche für die Verpflegung war, schnaubte und drehte sich um, um ihre üblichen Helfer anzutreiben, Tische aufzustellen und ein Willkommensfest vorzubereiten. Erst als sich jeder an Fladenbrot, gewürztem Fleisch und Gemüse bedient hatte und einen Blechbecher mit allem von Kaktussaft über Limonade bis hin zu Whiskey in der Hand hielt, sagte Mutter Mary schließlich: »Nun, mein Junge? Sie haben uns lange genug auf die Folter gespannt. Wie ist die Lage flussabwärts?«

      Kapitän Stan schluckte seinen Whiskey mit der Miene eines Mannes, der glaubt, es sei sein letzter Schluck. »Es steht nicht gut, Mutter, um es direkt zu sagen. Was Fräulein Aster uns erzählt, scheint wahr zu sein.« Er warf ihr einen Blick zu, und Gloria presste ihre Lippen zusammen.

      Natürlich war es wahr, um Himmels willen. Wenn er so töricht gewesen war zu glauben, sie würde sich das alles nur ausdenken, und kostbare Tage damit verschwendet hatte, flussabwärts zu fahren, um sie zu widerlegen, war das sein Problem. Sie hatte sie nie in irgendeiner Weise in die Irre geführt... außer vielleicht in der Angelegenheit ihres wahren Namens. Den war sie nicht bereit, irgendjemandem preiszugeben.

      »Das Königreich Spanien und Kalifornien hat irgendwie ein riesiges Stück Maschinerie in die Hände bekommen, das sie el Gigante nennen«, fuhr der Kapitän fort. »Wir waren noch keine Stunde in den Wasserwiesen, als wir es in der Ferne stampfend vorbeigehen sahen. Die ganze Stadt spricht davon.«

      »Was ist das?«, fragte Mutter Mary. »Der Riese? Ist es ein Zug?«

      »Nein, ganz und gar nicht. Von der Form her sieht es aus wie ein Mann, so hoch wie ein Gebäude, und vom Zweck her ist es eine Waffe.«

      Gloria setzte sich kerzengerade auf, als wäre ein Blitz durch sie hindurchgefahren. »Ja, es besitzt eine Kanone in einem Arm und in dem anderen eine von Mr. Gatlings rotierenden Waffen. Ich habe euch vorher davon erzählt. Es hat einen Pilotensitz vor einem Sichtfenster in seiner Brust, Platz für eine Besatzung von zwei Mann und große hydraulische Beine.«

      Kapitän Stan starrte sie mit einer Mischung aus Erstaunen und Ärger an, sein Becher hing leer aus schlaffen Fingern. »Was wissen Sie sonst noch darüber?«

      »Ich kannte seinen gegenwärtigen Standort nicht«, sagte sie. »Falls es dasselbe ist, hat der kalifornische Botschafter in den Fünfzehn Kolonien es mit seinem Zug hierher gebracht, nachdem er es und alle anderen Waffen und Munition, von denen ich euch erzählt habe, von den Meriwether-Astor Munitionswerken in Philadelphia gekauft hatte. Ich sah es zuletzt, als es auf mich schoss, Momente bevor ich von der Spitze eines Hügels in der Nähe einer Stadt namens Resolution im Texikanischen Gebiet weggesprengt wurde.«

      Mit weit aufgerissenen Augen bedeckte Ella ihren Mund mit den Fingern, und Clara und Mutter Mary tauschten einen Blick aus.

      »Die Soldaten nannten es el Gigante, aber in Wirklichkeit ist es ein dampfbetriebener mechanischer Koloss, der von innen durch seine Besatzung bedient wird. Aber-« Sie verstummte, als ihr ein neuer Gedanke kam. Wer könnte der Bediener sein, wenn der Mann, der diese Verantwortung gehabt hatte, in derselben Sturzflut ertrunken war, die fast ihr eigenes Leben gekostet hätte? Wie hatte es all die Meilen zwischen Resolution und den als Las Vegas bekannten Wasserwiesen zurückgelegt? Es war auf dem Schlachtfeld gewesen, als sie von Resolution durch die Kalifornier als Gefangene auf der Silbersturm weggebracht wurde, wie also hatte etwas so Enormes ohne diese große Lokomotive hierher transportiert werden können?

      Ehrlich gesagt, es war unmöglich.

      »Es müssen zwei davon existieren«, murmelte sie. »Dies muss das erste sein, das mit einer früheren Lieferung geschickt wurde.«

      Warum war es dann nicht unter den Ladungsverzeichnissen gewesen, die sie gelesen hatte, bevor sie sich auf diese gottverlassene Reise begab?

      »Gibt es noch etwas, das Sie uns mitteilen können, Fräulein Aster?«, erkundigte sich Kapitän Stan mit seidiger Höflichkeit.

      »Es hat zehntausend Pfund gekostet, es zu bauen«, entgegnete sie scharf und erkannte zu spät ihren Fehler.

      »Meine Güte, was für ein ungewöhnliches Wissen unser ertrunkenes Kätzchen besitzt. Ich frage mich, was sie noch alles weiß?«

      Jetzt starrten Mutter Mary und Clara und die Hälfte der Frauen in Hörweite sie an. Oh, wenn sie doch nur die letzten dreißig Sekunden zurückdrehen und sich einen Moment Zeit nehmen könnte, um ihr Temperament zu zügeln!

      »Das ist alles, was ich weiß«, sagte sie steif und unterdrückte den Drang, aufzuspringen und die Treppe hinauf zu dem Zimmer zu rennen, das sie sich mit Ella teilte. »Mit dem Koloss und der Kavallerie mechanischer Pferde werden die Truppen des Botschafters in der Tat schwer zu bekämpfen sein. Deshalb habe ich euch alle ermutigt, euch mit den Texikanern zu verbünden. Sie besitzen Luftschiffe – und Bomben –, die unsere einzige Hoffnung sind, diese mechanischen Bedrohungen zu überwinden.«

      Es verging ein Moment, in dem die einzigen Geräusche, die Gloria hörte, die Schlucke eines Flussmannes waren, der seinen Whiskey hinunterstürzte, und das Rauschen und Gurgeln des Stroms unter ihnen.

      Schließlich wandte sich Mutter Mary wieder dem Kapitän zu. »Welche anderen Neuigkeiten haben Sie?«

      »Fräulein Asters frühere Informationen über den Krieg haben sich als richtig erwiesen. Das Königreich mobilisiert, und nicht jeder ist darüber glücklich. Zwischen der Stadt und dem Fluss sind Hektar von Zelten aufgeschlagen, da jede Rancho ihre Wehrpflichtigen schickt. Aber viele sind nicht freiwillig dort. Während einige den Traum des verstorbenen Vizekönigs teilen, das Texikanischen Gebiet und seine vermeintlichen Goldvorräte zurückzugewinnen, haben andere kein Interesse daran und sind zufrieden damit, ihre Familien in Frieden auf ihren Bauernhöfen großzuziehen.«

      »Auf dem Rücken der Arbeit ihrer Pächter«, sagte Clara grimmig. »Und der ihrer Gefangenen.«

      Gloria hatte erfahren, dass Claras Tochter Honoria während eines Überfalls gefangen genommen worden war und sich nun irgendwo auf einer der massiven Ranchos befand, zur Knechtschaft gezwungen, bis sie entkam... oder starb. Kapitän Stan würdigte das verlorene Mitglied ihrer Gemeinschaft mit einem Heben seines Blechbechers, und jemand füllte ihn bereitwillig.

      »Was ist mit dem jetzigen Vizekönig?«, fragte Mutter Mary und ergriff Claras Hand zur Unterstützung. »Teilt er den Traum seines Vaters? Man hört, dass er kaum dem Schulzimmer entwachsen und eher der studiöse Typ ist. Er wäre in die Universität im alten Land gegangen, wenn sein Vater nicht gestorben wäre und ihm den Thron hinterlassen hätte.«

      »Alles wahr, nach dem, was ich höre. Man fragt sich, wie ein bücherwurmhafter Junge davon überzeugt werden konnte, in den Krieg zu ziehen.«

      »Es ist Teil ihrer Kultur«, sagte Gloria verbittert, noch immer verletzt von der Erfahrung ihrer eigenen Gefangennahme. »Die Jungen werden von klein auf zum Krieg ausgebildet - obwohl, nach meinem Verständnis, seit zweihundert Jahren niemand mehr tatsächlich gekämpft hat.«

      »Erinnert euch daran, was sie uns sagte - sie haben diese Maschinen gekauft, damit diese für sie kämpfen«, sagte einer der Flussmänner. Er war der Mechaniker, der sich eigentlich um den Motor des Bootes kümmern sollte, aber was machte er? Trinken. Wenn ein Kapitän sich um sein Boot und seine Besatzung kümmerte, dachte Gloria säuerlich, sollte er ein Wörtchen mit dem Mann reden.

      »Hätten wir doch eines der Luftschiffe der Texicaner und könnten in wenigen Stunden nach San Francisco de Asis reisen, um ihn zu fragen«, sagte Kapitän Stan mit einem Lachen.

      Nach Glorias Kenntnisstand war das einzige Luftschiff im Umkreis von fünfhundert Meilen Alice Chalmers' Schwan, und sie und Jake und Kapitän Hollys waren wahrscheinlich inzwischen zurück in England. Evan musste tot sein. Ein hohles Gefühl breitete sich in der Gegend ihres Herzens aus. Eine weitere verpasste Gelegenheit. Eine weitere Erinnerung daran, dass sie qualvoll allein war, mit einer monumentalen Aufgabe vor sich.

      Eine Aufgabe, der sie sich besser widmen sollte, bevor zu viele weitere Tage vergingen. Solide Geschäftspraxis diktierte, dass man, wenn man etwas benötigte – wie die Beendigung eines Krieges –, ganz oben anfing. Und im Königreich bedeutete ganz oben den Vizekönig.

      »Wie weit ist San Francisco de Asis von hier?«, fragte sie.

      »Es müssen sechshundert Meilen durch Berge, Wüsten, Wildkatzen und gut bewaffnete Reiter sein«, sagte Mutter Mary. »Warum? Wollen Sie den Vizekönig besuchen? Werden Sie ihn bitten, seinen Krieg aufzugeben?«

      »Jemand muss es tun«, sagte Gloria, erfreut über ihr schnelles Verständnis. »Warum sollte ich es nicht sein?«

      Ein fröhliches Lachen ertönte, und zu ihrer enormen Beschämung stimmte die gesamte Gesellschaft mit ein.
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        * * *

      

      Gloria stahl sich von der Versammlung weg und kletterte zu einer der südwestlichen Terrassen, von wo aus man den Sonnenuntergang sehen konnte. Die langen, tiefen Strahlen des Winters verwandelten die Canyonwände in ein tiefes goldenes Rot, und der Fluss spiegelte sowohl die rosigen Töne der Klippen als auch das kalte Blau des Abendhimmels wider. Sie atmete tief die Luft ein, die nach Staub und Kiefern und dem Rauch der Kochkohlen roch, und unter alledem der frische, kühle Duft des lebensspendenden Wassers.

      Und jetzt kam ein weiterer Duft hinzu – sauberer Schweiß, warme Baumwolle und Maschinenfett. Über ihre Schulter sah sie, wie Kapitän Stan die letzte Stufe nahm und auf der kleinen Terrasse auftauchte. Gloria hob ihr Kinn und betrachtete erneut den Sonnenuntergang, konzentrierte sich auf seine vergängliche Schönheit, da es offensichtlich war, dass ihr nicht gestattet werden würde, ihn in Frieden zu genießen.

      Seine Stiefelabsätze klackerten auf dem Stein, als er sich zu ihr gesellte und sich in einiger Entfernung auf die steinerne Brüstung lehnte. »Es ist nie zweimal gleich, oder?«

      Sie würdigte ihn keiner Antwort. Vielleicht würde er das Interesse verlieren und zu seiner Crew zurückkehren, wenn sie selbst einen guten Eindruck von Stein machte. Er könnte eine wunderbare Zeit damit verbringen, mit ihnen zu lachen. Oder über sie. Sie spürte seinen Blick auf sich und hob ihr Kinn noch einen Tick höher.

      »Ich entschuldige mich für mein Lachen vorhin. Ich hätte erkennen müssen, dass Sie es ernst meinten, zum Vizekönig sprechen zu wollen, und dass Sie beleidigt sein würden.«

      Hmph. Natürlich meinte sie es ernst. Sah sie aus, als wäre sie hier auf einer großen Tour? Genossen die Frauen seiner Bekanntschaft sein Lachen, seinen Unglauben, seinen Spott? Jemand musste den jungen Vizekönig davon überzeugen, dass in den Krieg zu ziehen kein praktischer Plan war. War es so schwer vorstellbar, dass eine intelligente, fähige Frau dieser jemand sein sollte? Wenn sie gegenwärtig nicht über die benötigten Ressourcen verfügte, war das sicherlich kein Grund für Heiterkeit. Ein Gentleman hätte zumindest seine Hilfe angeboten.

      »Sie schweigen«, bemerkte er. »Nehmen Sie meine Entschuldigung nicht an?«

      Sie hätte es vielleicht getan, wenn der Stachel dieses Lachens verblasst wäre. Was nicht der Fall war. »Ich zögere, die Mühe aufzuwenden, wenn Ihre Unhöflichkeit in Zukunft zweifellos wiederholt wird.«

      »Kommen Sie, Fräulein Aster. Wir waren bisher Freunde. Sicherlich werden Sie einem Mann nicht ein Lachen nachtragen? Es gibt nur wenige davon in diesem rauen Land.«

      »Ich bin es nicht gewohnt, Gegenstand des Spotts zu sein«, sagte sie steif.

      »Das kann ich mir vorstellen.«

      »Und was meinen Sie damit, bitte?«

      »Nur, dass Sie mir wie eine Frau erscheinen, die es gewohnt ist, Befehle zu erteilen. An Diener vielleicht, oder an diejenigen, über die Sie eine gewisse Autorität haben.«

      »Als ein Mann, der selbst eine gewisse Autorität genießt, überrascht es mich, dass Sie diese bei anderen so amüsant finden.«

      »Ich finde Autorität nicht amüsant – nur Hochmut.«

      So nachdenklich und doch so unverschämt! »Ich bin kein Opfer von Hochmut.«

      »Dann sind Sie vielleicht getäuscht, denn das ist die einzige Erklärung für Ihren mutigen, aber völlig unpraktischen Vorschlag.«

      Es war keineswegs unpraktisch. Es war einfach schwierig umzusetzen.

      »Jemand muss den Vizekönig überzeugen, dass ein Krieg um Gold, das nicht existiert, und um Land, das seit langem von anderen als Heimat bezeichnet wird, nur zu Tod und Katastrophe für seine Männer führen wird, ganz zu schweigen von den Unschuldigen auf der anderen Seite der Grenze.«

      »Warum kümmert Sie das so sehr, Fräulein Aster?«, fragte er nach einem Moment und trat einen Schritt näher. »Was in der Vergangenheit einer wohlerzogenen jungen Dame könnte sie dazu bringen, in die Wüste zu ziehen und ganz alleine eine Armee herauszufordern?«

      »Ich habe nicht die Absicht, die Armee herauszufordern«, antwortete sie knapp und wich seiner Frage so leicht aus, wie man seinen Rock aus dem Weg trampelnder Stiefel zieht. »Nur den Vizekönig.«

      Sie hätte schwören können, dass er leise lachte, und sie war so kurz davor, über die Terrasse zurückzumarschieren und ihn mit nichts als seiner eigenen Belustigung zurückzulassen. Aber als er sprach, war keine Spur eines Lächelns in seinem Ton. »Sagen Sie mir, wie würden Sie es anstellen? Wie würden Sie ihn erreichen?«

      Sie hatte in den langen Nächten, in denen sie vor Sorge nicht schlafen konnte, viel darüber nachgedacht. Und vor Angst. Und Bedauern.

      »Ich würde einen Führer finden und mich als Mann verkleiden«, sagte sie entschlossen. »Sicherlich hindern die Californios gewöhnliche Reisende nicht daran, einen Zug zu besteigen und damit nach San Francisco de Asis zu fahren?«

      »Das tun sie nicht, aber ich fürchte, ich kann Sie mir nicht als Mann vorstellen. Ich habe schon genug Schwierigkeiten, Sie mir als Hexe vorzustellen, und doch stehen Sie hier vor mir, mit all den Rosen.«

      Sie widerstand der Versuchung, ihm zu raten, mehr zu lesen, um seine armseligen Vorstellungskräfte zu nähren.

      »Ella hat mein Gesicht bemalt«, sagte sie stattdessen. »Sie ist sehr gut darin – ich erkenne mich selbst nicht einmal. Ich bin völlig überzeugt, dass sie mich in einen Jungen verwandeln könnte, wenn sie es sich in den Kopf setzen würde.«

      »Das wäre eine Verschwendung«, murmelte er zu niemandem im Besonderen. »Aber es wird nicht funktionieren, wissen Sie. Sie würden innerhalb weniger Tage entdeckt werden, und eine Frau, die in diesen Gegenden allein reist, schwebt in großer Gefahr. Die Rancho-Familien bringen Gentlemen hervor, aber es gibt tausende Soldaten, Reiter, Arbeiter und Handwerker, die nicht so gut erzogen sind.«

      Eine Rancho-Familie hatte Botschafter de Aragon hervorgebracht, den kriegstreibenden Größenwahnsinnigen hinter diesem Desaster, und man sehe nur, wie er geraten war.

      »Warum sollte ich entdeckt werden? Niemand wird so neugierig auf einen gewöhnlichen Reisenden sein.«

      Jetzt lachte er tatsächlich laut. Oh, wenn sie ein Junge gewesen wäre, was für ein Vergnügen es ihr bereitet hätte, ihm einen kräftigen Schlag auf die Nase zu verpassen!

      »Mit dieser Anmut, dieser Haltung und diesen Wangenknochen? Sie können nicht anders, als eine Frau zu sein, und eine Frau kann im Königreich nicht allein reisen, sowohl aus Sicherheitsgründen als auch wegen der Kultur.«

      »Sprechen Sie in konkreten Beispielen, mein Herr, nicht in Allgemeinheiten.«

      »Eine Dame reist niemals allein. Sie hat eine Begleitung, üblicherweise bestehend aus Bediensteten und einem Bruder oder einem anderen männlichen Familienmitglied oder ihrem Ehemann.«

      »Dann werde ich eben nicht als Dame reisen.«

      »Dann riskieren Sie, überfallen, vergewaltigt und getötet zu werden.«

      Die Direktheit dieser konkreten Aussage raubte ihr den Atem, seine Worte so leise und präzise geworfen wie ein Messer. Als ihre Lungen sich wieder ausdehnen konnten, sagte sie: »Es gibt sicherlich viele Frauen im Königreich, die weder von edler Geburt noch tot sind.«

      »Die gibt es. Wenn sie nicht unter dem Schutz eines Ranchos stehen oder in der Obhut eines Ladenbesitzers oder einer Schule sind, dann sind sie arbeitende Mädchen in den Bordellen oder betteln auf den Straßen.«

      »Kann eine Frau nicht ein Geschäft gründen und sich als unabhängiges Wesen selbst versorgen?«

      »Nicht im Königreich, nein. Frauen stehen unter dem Schutz ihrer Väter, bis sie heiraten, und danach unter dem ihrer Ehemänner.«

      Ihr Herz sank. Sie hatte gehofft, es sei eine Art Brauch, über den Männer stolz sprechen, den Frauen aber nicht sehr ernst nehmen. Offensichtlich waren ihre Hoffnungen vergeblich. »Wie ausgesprochen mittelalterlich.«

      »Da stimme ich völlig zu. Sie sehen also, wie exponentiell schwieriger Ihre Aufgabe wird.«

      Aber jetzt hatte sie eine Lösung gefunden. »Dann werde ich den besagten Führer anheuern und so tun, als wäre ich mit ihm verheiratet.«

      Eine geschwungene Augenbraue hob sich unter der Krempe seines anrüchigen Bowler-Huts. »Sie würden im selben Zimmer wie ein Fremder schlafen? Ich weiß nicht, ob ich über den Schaden an Ihrem Ruf schockiert sein soll oder über den Schaden an Ihrer Person bestürzt, sobald Sie die Augen schließen würden.«

      »Ich würde natürlich jemanden Vertrauenswürdigen anheuern«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. Gab es kein Ende der Steine, die er ihr in den Weg legen musste?

      »Ich wünsche Ihnen viel Glück. Die einzigen Männer, die Sie hier draußen kennen, sind meine Crew, und so sehr ich sie mag, würde ich mit keinem einzigen von ihnen ein Zimmer teilen.«

      Jetzt wandte sie sich ihm doch zu, ihre Frustration wuchs mit jedem Wort, das aus seinem Mund kam. »Können Sie mir nicht einen hilfreichen Vorschlag machen? Es ist sehr schwierig, einen Krieg zu verhindern, wenn man nichts als Negativität und Ablehnung hört. Ich hätte Besseres von einem Mann erwartet, der so weitgereist und einfallsreich erscheint wie Sie.«

      Ihr Versuch einer Zurechtweisung perlte an ihm ab wie das Wasser, das über die Felsen unter ihnen plätscherte. »Sie sind entschlossen, dies zu tun, Miss Aster? Werden Sie mir verraten, warum es Ihnen so wichtig ist, die Californios zu verwirren, wenn die meisten Frauen längst dorthin zurückgeflohen wären, woher sie kamen?«

      Das war keine Antwort. Sie biss die wütenden Worte zurück, die sich auf ihrer Zunge drängten, und zog an den Zügeln ihres Temperaments. »Ich werde es Ihnen sagen, sobald ich mein Ziel erreicht habe, und nicht früher.«

      »Also gibt es einen Grund.« Seine dunklen Augen durchsuchten ihr Gesicht, was sie dankbar dafür machte, dass er ihren wahren Ausdruck unter der Gesichtsbemalung eines blumigen Schädels nicht sehen konnte. »Es muss ein sehr mächtiger Grund sein, dass Sie Ihr Leben riskieren, um ihn zu verfolgen.«

      Sie schuldete ihm nichts, vor allem keine Antwort, die so kompliziert sein musste wie die ihre.

      »Es muss irgendwo einen Mann in der Gleichung geben«, sinnierte er schließlich, als das Schweigen zu lange gedauert hatte. »Eine Frau kann aus Liebe zu großen Taten getrieben werden.«

      »Oh, was für ein völliger Unsinn!«, explodierte sie. »Eine Frau kann zu großen Taten getrieben werden, einfach weil sie den Verstand hat zu handeln und die Mittel, es zu tun! Und während ich Letztere im Moment nicht besitze, besitze ich mit Sicherheit Ersteres.«

      Seine Augen weiteten sich bei ihrer Heftigkeit, und sie hätte sich selbst beglückwünscht, endlich durch die Schale seines Humors gedrungen zu sein, wenn sie nicht so wütend gewesen wäre.

      »Du tust das nicht aus Liebe?«

      »Sicherlich nicht! Kann eine Frau nicht einfach handeln, weil es das Richtige ist? Kann sie nicht den Heldenmut und den Mut besitzen, etwas zu versuchen, was unmöglich scheint, was für andere lächerlich erscheint?«

      »Natürlich kann sie... das heißt, ich vermute...«

      »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihre Bemerkungen für sich behalten würden, mein Herr. Und nun muss ich Ihnen eine gute Nacht wünschen. Ich habe Pläne zu schmieden.«

      »Fräulein Aster. Meredith.« Er legte eine Hand auf ihren Arm, als sie sich umdrehte, um in würdevollstem Abgang über die Terrasse zu marschieren. »Bitte. Gehen Sie nicht.«

      »Ich gehe, wohin es mir beliebt, danke.«

      »Daran habe ich keinen Zweifel. Aber hören Sie mir nur einen Moment zu. Nein, werden Sie nicht wieder wütend. Ich habe einen Vorschlag. Einen konkreten Vorschlag, der tatsächlich funktionieren könnte, um Ihnen bei der Erreichung Ihres Ziels zu helfen.«

      Sie musste ruhig atmen und rational denken. Und seine Hand war viel zu warm an ihrem Handgelenk – so wie sie es unter ihrer Hand gewesen war, als sie vor einigen Nächten miteinander getanzt hatten. Sie befreite sich betont aus seinem Griff. »Was schlagen Sie vor, mein Herr?«

      »Ich schlage vor...« Er hielt inne. Schluckte. Dann hielt er ihren erstaunten Blick fest, als er auf ein Knie sank. »Nun... ich mache Ihnen einen Antrag. Fräulein Meredith Aster, würden Sie mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden, damit ich Sie nach San Francisco de Asis begleiten und Ihnen helfen kann, diesen Krieg zu beenden?«
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          LAS VEGAS, TEXIKANISCHEN GEBIET

        

      

    

    
      Die Bürger des Königreichs Spanien und der Kalifornien waren in mehreren Dingen geschickt – im Bau von Kirchen und Kathedralen von außerordentlicher Schönheit, in der Gewinnung von Gold aus den Königreichen, die sie bei ihren Erkundungen in vergangenen Jahrhunderten erobert hatten, und im Errichten eines Netzwerks aus weitläufigen Ranchos, die von reichen Adeligen kontrolliert wurden, welche ihre Söhne im Mutterland ausbildeten und ihre Töchter zu Hause in den nützlichen Fertigkeiten der Stickerei, Musik und Gastfreundschaft unterrichteten.

      Sie waren auch weitaus besser im Bau von Gefängnissen, als einer Nation zustand.

      Evan Douglas wand sich im tausendsten erfolglosen Versuch, auf der dünnen Pritsche, die man ihm zum Schlafen gegeben hatte, Bequemlichkeit zu finden. Sie war alles, was seinen schmerzenden und erschöpften Körper vom Steinboden seiner Zelle trennte. Er nahm an, er sollte dankbar sein. Der Botschafter der Fünfzehn Kolonien, Augusto de Aragon y Villarreal, brauchte ihn, um das massive mechanische Ungetüm zu bedienen, mit dem er vor zehn Tagen so naiv zu Gloria Meriwether-Astors Rettung gekommen war, und aus diesem Grund war er in relativer Bequemlichkeit untergebracht.

      Das Stöhnen und die Schreie, die aus den Zellen weiter unten im Gang und aus den unterirdischen Gruben kamen, verrieten ihm, dass nicht alle Gefangenen so viel Glück hatten. Und natürlich hatte Evan keinen Zweifel daran, dass er, sobald jemand anderes gefunden wurde, der die Arbeit erledigen konnte – jemand, der dem Vizekönig und nicht Ihrer Majestät, der Königin von England, die Treue schuldete – sich vor die Tür gesetzt finden und mit den anderen in der gemeinsamen Grube um eine Schüssel Grütze betteln würde.

      Wie es war, teilte er diese Zelle mit drei Männern, die in verschiedenen Haltungen des Unbehagens um ihn herum lagen. Die Sonne würde bald aufgehen, also streckte er sich und machte mit einem abgerissenen Fingernagel eine senkrechte Markierung in die Lehmwand, um den Beginn des elften Tages zu kennzeichnen.

      »Ich weiß nicht, warum du dir die Mühe machst«, sagte Joe, der junge Mann, der neben ihm lag, und drehte sich angewidert um.

      Evan ignorierte ihn. Joe war jung und neigte zu heimlichen Gewohnheiten und hatte sich als höchst unausstehlich erwiesen. Aber er war am Fluss aufgewachsen und wurde deshalb dem Arbeitstrupp für den Damm zugewiesen, der im Bau war. Er hatte irgendwann in seiner Vergangenheit eine Ausbildung genossen, was ihn in diesen Zellenblock und nicht in die Grube brachte, wo er vielleicht an eine der Arbeitskolonnen angebunden worden wäre. Sollte das passieren, vermutete Evan, würde es für seine Aufseher schwierig sein, ihn zu finden, wenn sein Wissen benötigt wurde.

      Barney, an der gegenüberliegenden Wand, war irgendwann nach Joes Inhaftierung und vor Evans hier hineingeworfen worden. Er war zweimal verprügelt worden, seit Evan hier war, und wollte immer noch nicht verraten, wer er war oder warum er ohne Ausweisdokumente in San Francisco de Asis gewesen war, aber trotz seiner Verletzungen war er ein fröhlicher Geselle. Es war aus seiner Ausdrucksweise klar, dass er ein Gentleman war, und aus seinem Wissen über Dampf und Hydraulik war ersichtlich, dass er gebildet war, vielleicht sogar so gut wie Evan. Aber mehr wusste Evan nicht, und ihre Entführer auch nicht.

      Der vierte Mann war erst gestern angekommen und hatte kein einziges Wort auf die Annäherungsversuche seiner Zellengenossen gesagt. Evan war nicht überzeugt, dass er Englisch sprechen konnte. Selbst jetzt schrie er im Schlaf und murmelte etwas mit zitternder Stimme in einer fremden Sprache. Auch er musste in irgendeiner Weise nützlich sein, sonst wäre er nicht zwangsrekrutiert worden, aber bis sie ihn bei einer Arbeitsgruppe sahen, würden sie wahrscheinlich nicht herausfinden, worin diese Nützlichkeit bestand.

      Das Licht wurde stärker, und Evan sah, dass Barney auch wach war, sein Blick auf den silbrigen Himmel gerichtet, der durch die vergitterte Öffnung des Fensters zu sehen war. Kein Marienglas. Sie waren dem Wetter oder Ungeziefer ausgesetzt, das zufällig seinen Weg durch die fußgroße Öffnung fand, weshalb sie alle näher an den anderen Wänden schliefen. Bei freier Wahl würde Evan Wetter dem Ungeziefer vorziehen. Aber ihm war keine Wahl gelassen worden.

      »Noch ein wolkenloser Tag«, sagte Barney. »Sollen wir auf die Jagd gehen oder einfach aufsatteln für einen Ritt entlang des Flusses, bevor es zu heiß wird?«

      Joe sagte etwas Bösartiges in der Sprache der Kalifornier und zuckte mit einer Schulter, während ihr neuester Gefährte keuchte und sich aufsetzte, wobei Terror das Weiße seiner Augen sichtbar machte.

      Evan streckte die Hand aus und legte sie beruhigend auf seinen Arm, und der Mann wich an die Wand zurück, als ob Evan eine Schlange gewesen wäre. Mit keuchender Brust starrte er sie mit einem verständnislosen Blick an.

      »Es ist alles in Ordnung, Freund«, sagte Barney zu ihm mit etwas Mitgefühl. »Niemand hier wird dir wehtun. Beruhige dich.«

      Keine Reaktion außer dem Ziehen des Atems in die verengte Lunge.

      Barney wiederholte sich auf Französisch und dann auf Italienisch, was ihrem verängstigten Gefährten nichts brachte, aber Evan eine Menge mehr über Barneys Bildung verriet, als er wahrscheinlich wollte.

      Evan versuchte die gleichen Sätze auf Preußisch, der einzigen Fremdsprache, die er kannte, und die Augen des Mannes weiteten sich noch mehr.

      »Gott sei Dank«, sagte der Mann in dieser Sprache. »Wer seid Ihr und wie bin ich hierher gekommen?«

      »Ich heiße Evan Douglas, und dieser Mann hier heißt Barney. Der Mürrische an der Tür ist Joe. Wir sind Gefangene des Vizekönigs des Königreichs Spanien und der Kalifornien. Was ist mit dir?«

      Der Mann schaute von einem zum anderen, wobei Evans Vorstellungen seine Verwirrung nicht im Geringsten zu mindern schienen. »Der Vizekönig?«

      »Weißt du, wo du bist?«, fragte Evan ihn nach einem Moment. »Was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?«

      »Ich-ich-«, er fuhr mit zitternder Hand über sein Gesicht. »Ich bestieg einen Zug in Reno mit meiner Familie, ich weiß nicht wann. Alles ist verschwommen.«

      »Kennst du deinen Namen?«

      Aber statt zu antworten, sah er sich wild um. »Wo ist meine Frau? Meine Kinder?«

      Evan tauschte einen Blick mit Barney und übersetzte schnell. Selbst Joe war interessiert genug geworden, um sich gegen die Wand zu drücken und mit seinen dünnen Armen um die Knie geschlungen dazusitzen, seine dunklen Augen auf das Gesicht des verzweifelten Mannes gerichtet.

      »Du bist in einem Californio-Gefängnis in den Wasserwiesen, die als Las Vegas bekannt sind«, sagte Barney sanft. »Reno liegt weit nördlich von hier, auf der anderen Seite der Berge. Hast du keine Erinnerung an die Reise?«

      Der Mann schüttelte den Kopf, während Evan zu übersetzen begann. »Englisch. Ihr seid Engländer. Ich bin Engländer, obwohl mir der Gebrauch der preußischen Sprache viel vertrauter erscheint. Aber... ein Gefängnis? Warum bin ich im Gefängnis? Mein Gott, welches Verbrechen habe ich begangen?«

      »Soweit wir feststellen können, sind die einzigen Verbrechen, die wir gemeinsam haben, dass wir uns auf der falschen Seite der Grenze befinden und über Wissen verfügen, das die Californios brauchen«, erklärte Barney ironisch.

      »Zu welchem Zweck?«

      »Um einen Damm über die letzte Schlucht in den Bergen zu bauen, bevor der Fluss das Flachland erreicht und seine Geschwindigkeit verliert«, sagte Evan. »Die Californios wollen das Wasser und damit den Handel auf der gesamten Länge des Flusses kontrollieren, der Hunderte von Meilen lang ist.«

      »Welcher Fluss?«

      »Der Rio de la Sangre Colorado de Christos.«

      »Ah.« Der Mann schien in sich zusammenzusinken. »Ich kann mich nicht an meinen eigenen Namen erinnern. Doch dieser ist mir vertraut. Tatsächlich-« Er errötete und verstummte.

      »Tatsächlich?«, wiederholte Barnaby. »Jede Information wäre hilfreich, wenn wir dir helfen sollen, dich an deine Identität zu erinnern, Sir.«

      »Ihr werdet es amüsant finden, aber sei es drum. Es war der Fluss, von dem ich gerade träumte, bevor ich aufwachte.«

      »Träumen?«, schnaubte Joe, der kaum je sprach. »Eher ein Albtraum. Du hast gewimmert und geschrien wie ein Kind.«

      »Es erschreckt mich«, flüsterte er und wandte sein Gesicht ab. »Tiefes Wasser. Ich kann den Gedanken daran nicht ertragen.«

      Evan hatte nicht umsonst acht Monographien geschrieben und war als Pionier für seine Erfindung des Mnemosomniographen gefeiert worden. Der arme Mann war durch seinen Traum geschwächt, und wenn sie irgendeine Hoffnung auf Flucht haben sollten, mussten sie jedem Mann in dieser Zelle als Verbündeten vertrauen können – und zwar so gesund und munter wie möglich.

      »Abgesehen von Ihren Träumen, sind Sie irgendwie verletzt worden, Sir?«, lenkte Evan das Thema aus reinem Mitgefühl leicht um.

      Der Mann war deutlich älter als er und Barney – vielleicht Ende vierzig. Sein Haar begann, grau zu werden, und sein Bart war einst ordentlich gestutzt gewesen, obwohl er jetzt mit Schmutz und Blut verschmiert war. Seine Hose und sein Hemd waren gut gemacht, obwohl er keinen Hut oder Jacke trug. Verloren während des Kampfes, der ihn seine Erinnerung gekostet und ihn hierher gebracht hatte, vielleicht?

      Der Mann kämpfte sich auf die Füße, testete sein Gewicht, beugte die Knie und untersuchte seine Arme. Er trug Stiefel, die maßgeschneidert zu sein schienen, aber nicht von einem Texikanischen Schuhmacher, der flache Absätze und verzierte Seiten bevorzugte. Sie sahen aus, als kämen sie direkt aus der Bond Street, was bestätigte, dass er vor seiner Reise hierher in England gewesen sein musste. Vielleicht sprach er so fließend Preußisch, weil er dort gelebt hatte? Oder die Sprache in England unterrichtet hatte?

      »Ich bin zerschlagen und mein Knöchel ist empfindlich, aber nichts scheint gebrochen zu sein.«

      »Nur dein Kopf«, murmelte Joe in seine Arme.

      Evan erhob sich von seiner Matte, um auf die Schläfe des Mannes zu deuten. »Es scheint, als wären Sie geschlagen worden. Hier ist eine Menge getrocknetes Blut und auch in Ihrem Bart, was den Gedächtnisverlust erklären könnte.« Behutsam berührte er den Kopf des Mannes, und dieser zuckte zusammen. »Ich bitte um Verzeihung. Aber dieser Bereich des Gehirns soll das Kurzzeitgedächtnis steuern. Es kann sein, dass Ihre Erinnerung zurückkehrt, sobald das Organ sich von dem Schlag erholt hat. Es könnte auch Ihre unangenehmen Träume erklären, die möglicherweise verblassen, wenn das Gehirn seine Gesundheit wiedererlangt.«

      »Bist du Arzt?«, schielte Joe vom Boden hoch. »Oder nur ein normaler Besserwisser?«

      »Ich besitze tatsächlich einen medizinischen Abschluss«, sagte Evan etwas steif. »Aber meine anschließende Forschung war ganz auf dem Gebiet der Träume und Visionen.«

      Joe schnaubte und stand auf, klopfte den Staub von seiner Hose. »Das ist ja nützlich.«

      Aber der Fremde stand neben ihm am vergitterten Fenster und atmete die Morgenluft ein, während der Staub von Pferden, die draußen auf der Straße vorbeizogen, auf sie herabrieselte. »Und was denken Sie über meinen Traum?«, fragte er, das Kinn hochgehoben, als könnte Evan ihn für schwach halten. »Von einem Fluss, den ich nicht überqueren kann, egal wie heftig ich schwimme. Er ist so tief, so kalt, dass ich umso schneller sinke, je mehr ich versuche, ihn zu durchqueren, bis schließlich das Wasser über meinem Gesicht zusammenschlägt und ich weiß, dass ich ertrinke.«

      Es klang schrecklich, aber Evan hatte ähnliches in seinen Interviews gehört... in einem Leben, das jemand anderem zu gehören schien, vor langer Zeit.

      »Wenn Sie schwimmen, ist es weg von etwas oder auf etwas zu?«

      Der Engländer, der Preußisch sprach, runzelte die Stirn. »Ich weiß es nicht. Moment, das stimmt nicht. Ich schwimme auf etwas zu.«

      »Es gibt nichts, das Sie ins Wasser getrieben hat, nichts, das Sie verfolgt?«

      »Nein. Zumindest habe ich keine Erinnerung daran. Aber es ist dringend, dass ich überquere.«

      »Als ob du etwas Wichtiges verlieren würdest, wenn du es nicht tust?«

      »Ja.« Der Mann nickte nachdenklich. »Aber was?«

      »Vielleicht das, was dich hierher in den Wilden Westen gebracht hat. Wurde dir eine Stelle angeboten? Oder solltest du jemandem etwas Wichtiges überbringen?«

      Die Lippen des Mannes öffneten sich, als ob er kurz davor wäre zu sprechen – sich zu erinnern –

      Den Flur entlang krachten die Türen auf, und sie hörten das Klirren der Blechbecher gegen den Breibottich. Jede Morgenmahlzeit war dieselbe – ein Blechbecher mit Haferbrei, eine Orange und Wasser. Danach folgte die Inspektion auf dem Exerzierplatz im Viereck des Gefängnishofs, und dann wurden die Männer in Arbeitsgruppen aufgeteilt. Die Disziplin war streng. Evan war nie ausgepeitscht worden – hauptsächlich, weil er kein unruhiger Gefangener war – aber viele andere schon, vor aller Augen.

      Der Fremde seufzte. »Es ist weg. Ich dachte für einen Moment, du könntest Recht haben, dass–«

      Der Schlüssel klapperte im Schloss und die Tür wurde aufgestoßen. »Kein Gespräch. Zurücktreten!«

      »Ich verlange zu wissen, warum ich hier bin«, sagte ihr Begleiter mutig und stellte sich den vier Wachen in der Mitte des Raums, während Evan und die anderen taten, wie ihnen befohlen wurde.

      »Ruhe!«

      »Dieser Mann hat meinen Traum gedeutet, und ich glaube, ich bin vielleicht hergekommen, um eine Stelle anzutreten. Mein Arbeitgeber wird nach mir suchen und ich muss–«

      »Ich sagte, Ruhe!«

      Ihr Mitgefangener bekam einen Ellbogen in den Magen, der ihn gegen die Wand taumeln ließ. Ihre gefüllten Schüsseln schepperten auf dem Steinboden, und Evan hechtete los, um eine davonrollende Orange zu fangen. Warum ein solcher Luxus an diesem Ort so leichtfertig behandelt wurde, war ein Rätsel, aber er hatte nicht vor, das kostbare Ding treten zu lassen oder noch schlimmer, weggenommen zu bekommen.

      Die Tür knallte hinter den Wachen zu, und es gab kein Gespräch mehr. Essen und Wasser schlürfen war weitaus wichtiger. Sie hatten ihre Schüsseln kaum ausgeleckt, als Evan, Barney und der Fremde hinausgezerrt wurden und, statt in Reihen in der heißen Sonne antreten zu müssen, gemeinsam zum befestigten Hof geführt wurden, wo der Koloss seine Nächte verbrachte.
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